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DanzigerDampfhoot, 


NM 155. 
Sonnabend, den 6. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


3 Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
! Wien, Freitag 5. Juli. 
Die „Preſſe“ ſchreibt: Oeſterreich hat nicht das ger 
eingſte Intereſſe, Preußen zur Hingabe Nordſchles⸗ 
wigs ohne eine Garantie zu drängen, oder Partei 
U ergreifen und eine Vermittlerrolle zu übernehmen. 
sterreich iſt geneigt, die Rolle eines Zuſchauers 
nehmen, ſo lange es nicht ſelbſt beläſtigt wird. 
1 — Die heutige „Wiener Abendpoſt“ enthält einen 
Angeren Artikel, in welchem fie gegen das von 
eiten der preußiſchen Preſſe Oeſterreich gegenüber 
beobachtete Syſtem allgemeiner Anſchuldigungen ſo⸗ 
wie direkter und indirekter Verdächtigungen polemifirt. 
In dem Artikel heißt es: „Es iſt bekannt, daß 
eiherr v. Beuſt unmittelbar nach feinem Amis⸗ 
antritt bemüht war, die Schwierigkeiten, welche ſich 
bezüglich der Inhaberſchaften preußiſcher Regimenter 
ergeben hatten, zu beſeitigen; daß er die erſte An- 
tegung zur Wiederbefeſtigung der kommerziellen Be⸗ 
ehungen zum Zollverein gegeben hat, daß Freiherr 
d. Beuſt endlich in der Luxemburger Frage ſich den 
dollen Dank der preußiſchen Tagespreſſe verdient 
at. Die klaren Feſtſetzungen des Prager Friedens 
deſtimmen weder zur Einſprache gegen die mit den 
lüddeutſchen Staaten abgeſchloſſenen Schutz ⸗ und 
rrutzbündniſſe, noch zu diplomatiſchem Eingreifen in 
die jüngften Zollvereinsverhandlungen. Auf jedem 
Gebiete ift die öſterreichiſche Politik über den Buch⸗ 
taben rechtlicher Satzungen hinaus bemüht geweſen, 
e ſreundſchaftliches Verhältniß zu Preußen zu ber 
8 und feſtzuhalten. Es find dies pofitive That: 
achen, welche genügende Rücſchlüſſe auf den Charakter 
* öſterreichiſchen Politik geſtatten. 
aris, Freitag 5. Juli. 
Der . rn ui N Tod des Kaiſers 
aximilian wird jetzt offiziell beſtätigt; die Ermor⸗ 
dung wird allgemeines Entſetzen erregen. Die infame 
andlung Juarez drückt auf die Stirn der Vertreter 
der mexikaniſchen Republik ein unvergängliches Brand⸗ 
mal. Die Verurtheilung der That von Seiten aller 
Nationen iſt die erſte Züchtigung einer Regierung, 
an deren Spitze ein ſolcher Mann ſteht. — Der 
aiſer hat eine dreißigtägige Hoftrauer angeordnet. 
— Beim Beginn der heutigen Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers zeigte der Präſtdent den Tod des 
aiſers Maximilian an und fügte hinzu, daß er es 
für feine Pflicht halte, obwohl das amtliche Organ 
er Regierung bereits geſprochen habe, auch ſeiner⸗ 
ſeits laut den Abſcheu auszudrücken, welchen ein 
ſolches Attentat auf die Civiliſation einflöſſe. Die 
Sorte des Präſidenten wurden mit lebhafter Bei⸗ 
immung aufgenommen. 
London, Freitag 5. Juli. 
[Ober hau 6.) Auf Lord Houghton's Interpellation 
wegen der Bedeutung der Garantie erwidert Lord 
Derby: ex unterſchätze die übernommene Verpflichtung 
nicht, aber eine Collectivgarantie bedeute, daß keine 
inzelmacht verpflichtet ſei, die Garantie durchzuführen, 
wenn zwiſchen den übrigen betheiligten Mächten 
einungsverſchiedenheiten obwalten. Die Collectiv⸗ 
garantie ſei bedingt durch die Uebereinſtimmung der 
aranten, was Preußen wiſſe. Niemand köane 
gland eine individuelle Intervention zumuthen, 
Denn Preußen oder Frankreich oder beide zuſammen 
die Neutralität verletzen oder wenn Rußland einzu⸗ 


chreiten ablehnen würde; die Garantie hänge von 


er Ehrlichkeit aller Betheiligten, nicht von der 
affengewalt ab. Werde die Garantie einſeitig ge 
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brochen, dann müßten die übrigen Garanten weitere 
Maßregeln erſt vereinbaren. Earl Ruſſell bedauert 
die Diskuſſion dieſes Gegenſtandes, welche Preußen 
in eine unbehagliche Stimmung verſetzen müſſe. Die 
Auslegung von Lord Derby, daß die Verpflichtung 
mehr moraliſch als techniſch ſei, wäre zwar richtig, 
trotzdem ſei der Garantietractat kein werthloſer 
Papierfetzen. 

— [Unterhaus] Auf eine Interpellation von 
Sandford erwidert Lord Stanley: die offizielle Be⸗ 
ſtätigung fehle zwar noch, doch ſei die Hinrichtung 
Maximilian's kaum zweifelhaft. Sie ſei eine be 
dauernswerthe unpolitiſche Grauſamkeit, eine weitere 
Meinungsäußerung ſei vorerſt unerſprießlich. Später 
erklärte Disraeli, es ſei eine offizielle Information 
eingetroffen, und die Königin vertage die auf morgen 
angeſetzte Truppenrevue. 

Florenz, Freitag 5. Juli. 
Die Deputirtenkammer berieth heute das Kirchen⸗ 
gütergeſetz. Konſeilspräſident Rattazzi acceptirte 
Namens der Regierung den von der Kommiſſion auf- 
geſtellten Gegenvorſchlag vorbehaltlich einiger Modi⸗ 
fikationen. Mau vernimmt, das Haus Erlanger habe 
die Initiative zur Aufhebung ſeines mit der Regierung 
geſchloſſenen Vertrages ergriffen, um dadurch die 
Angelegenheit zu vereinfachen. 

Jaſſy, Donnerſtag 4. Juli. 
Der Fürſt hat eine Rundreiſe durch die Departe⸗ 
ments der oberen Moldau angetreten. Vor der Ab- 
reiſe wohnte er dem Gottesdienſt in der Synagoge 
bei, empfing die Deputation der ifraelitiſchen Gemeinde, 
welche für den ihr gewährten Schutz dankte und ein⸗ 
geſtand, daß ihre Befürchtungen übertrieben geweſen 
wären. Der Fürſt antwortete mit wohlwollenden, 
zuſichernden Worten. 


Politiſche Rundſchau. 

Es wird aus ganz zuverläſſiger Quelle mitgetheilt, 
daß man ſich in unſerm Finanzminiſterium bei der 
erſten Ueberſicht der Ausgaben des letzten Budget⸗ 
Jahres davon überzeugt habe, es werde ſich ein nicht 
unbeträchtliches Deficit ergeben. Dies iſt ſehr er⸗ 
klärlich, wenn man die Folgen des Krieges und der 
im Frühjahr obwaltenden Kriegsfurcht in Anſchlag 
bringt. Nimmt man dazu noch die ziemlich ſichere 
Ausſſicht, daß die deutſchen Kleinſtaaten die Koften für 
die Herſtellung und Erhaltung der Bundesarmee nicht 
aufbringen können und daß ein großer Theil derſelben 
auf Preußen fallen wird, ſo begreift man, daß Herr 
v. d. Heydt die Erhöhung der Steuern fordert. Trotz 
dieſer ſchlimmen Erfahrung wird das preußiſche Volk 
ſowie die Bevölkerung des Nordbundes ſich weigern, 
auf das Syſtem des Herrn v. d. Heydt einzugehen. 

Nachdem zwiſchen Preußen einerſeits und Lübeck 
und Bremen andererſeits eine Militair- Convention 
abgeſchloſſen ift, welche genannten Städten namentlich 
die zu leiſtenden Zahlungen erleichtert, fol auf den 
Wunſch des Hamburger Senats eine ähnliche Conven⸗ 
tion mit Hamburg abgeſchloſſen werden. Die Präli⸗ 
minarien derſelben, heißt es, find bereits feſtgeſtellt, 
wonach die über 30 Jahre dienenden Offiziere faſt 
mit dem ganzen Gehalte als Penſion ausſcheiden 
können. 

Nach dem Plane, welchen die Regierung des 
Fürſtenthums Waldeck dem Landtage vorgelegt hat, 
ſoll Preußen die geſammte Verwaltung, mit Ausnahme 
der geiſtlichen Angelegenheiten, übernehmen und die 
Staatsgewalt ausüben, dafür aber auch alle Landes- 
ausgaben beſtreiten. Die Berfaſſung bleibt in Kraft, 
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Preußen organiſirt aber die ganze Verwaltung. Ein 
Landesdirector wird an die Spitze der Geſchäfte ge · 
ftelt. — Unter dieſen Bedingungen werden ſich wohl 
bald noch mehr Kleinſtaaten unter Preußens Flü⸗ 
gel flüchten. 

Nachdem die preußiſche Regierung ein klein wenig 
Ernſt gegen die Exkönigin Marie von Hannover ger 
zeigt, hat ſich dieſelbe denn auch ſchnell entſchloſſen, 
die Marienburg und das Land Hannover zu verlaſſen. 
Die Abreiſe derſelben nach Hietzing wird in den 
nächſten Tagen erwartet. 

Stimmen aus Nordſchleswig ſprechen ſich über die 
Ausführung des Art. V. des Prager Friedensſchluſſes 
dahin aus, daß, je länger die Debatte über dieſe 
Frage dauere, deſto mehr die Unmöglichkeit zu Tage 
trete, bei Feſthaltung des deutſch⸗patriotiſchen Stand⸗ 
punktes eine größere Anzahl Deutſche der däniſchen 
Herrſchaft zu überantworten. Man ſagt es in 
Kopenhagen u. A. offen und mit einer nichts Gutes 
verkündenden Leidenſchaft, daß von einer Beibehaltung 
der Kirchen- und Gerichtsſprache in den abzutretenden 
Landestheilen, wie fie vorgefunden werden würde, 
keine Rede ſein könne, weil dies, hinſichtlich Däne⸗ 
marks, dem puren Selbſtmord gleichgeachtet werden 
müſſe. Man wird ſich demgemäß ein Bild von der 
Lage der wieder unter das däniſche Scepter gerathen⸗ 
den Deutſchen machen können! Es circuliren über- 
haupt über die nordſchleswigſche Frage gegenwärtig 
in den verſchiedenen Blättern die widerſprechendſten 
Gerüchte. 

Der große Rath von Luzern (Schweiz) hat 
bei Beratbung eines neuen Steuergeſetzes beſchloffen, 
jeder Beſchluß des großen Raths, welcher das Budget 
des Staates um eine neue einmalige Ausgabe von 
mehr als 200,000 Fr. beſchwert, ſoll gleich einem 
Geſetze dem Veto des Volkes unterlegt werden; die 
Staatsſteuer darf in einem Jahre nicht mehr als 
eins vom Tauſend betragen. Für beide Beſtimmungen 
wird jedoch der Fall der Vertheidigung des Vater⸗ 
landes als Ausnahme feſtgeſtellt. 

Manche von den Wiener Blättern, namentlich 
offiziöfe, ſcheinen zu fücchten, daß die Reife des 
Kaiſers von Oeſterreich nach Paris wegen des Todes 
feines Bruders unterbleiben möchte. Die Familien⸗ 
trauer, meint man jedoch, dürfte wohl eine Vertagung 
der Reiſe, nicht aber ein gänzliches Aufgeben derſelben 
nöthig erſcheinen laſſen. Es gelte jetzt, die intimen 
Beziehungen, die ſich neueſtens zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich herausgebildet hätten, noch inniger 
zu geſtalten, — fie könnten zu Combinationen führen, 
die beiden Ländern gleicherweiſe zum Vortheile ge- 
reichen dürften, was bei der heutigen fo ernſten Ge⸗ 
ſtaltung der politiſchen Situation nicht zu unter⸗ 
ſchätzen ſei. 4 

Die offizibſen Blätter Frankreichs weiſen alle auch 
auf die Wichtigkeit der Reife des Sultans nach einem 
chriſtlichen Lande hin und ſuchen darzuthun, daß ders 
ſelbe ſich emancipirt hat. Dies iſt auch wohl der 
Fall, und feine Unterthanen ſcheinen ſich ihn zum 
Beiſpiele genommen zu haben; denn als er geſtern 
nach dem Induſtriepalaſt fuhr, waren die Fenſter 
eines Hauſes mit Türkinnen beſetzt, die in höoͤchſt 
üppiger Stellung und ganz unverſchleiert ſich den 
Blicken des Souverains und der Menge Preis gaben. 

Der Sultan hat dem öſterreichiſchen Botſchafter 
in Paris auf ſeine Einladung nach Wien geantwortet, 
daß er dieſe Einladung annehme. Zugleich aber hat 
der Sultan unter dem Ausdrucke ſeines tiefſten Beileids 
aus Aulaß der das öſterreichiſche Kaiſerhaus in Trauer 


verſenkenden Kataſtrophe den Wunſch ausgeſprochen, in 
Wien nur incognito zu verweilen, damit die Trauer 
durch ſeine Anweſenheit keinerlei Störung erfahre. 
Seinen Aufenthalt in Paris, wo es ihm auch jetzt 
unheimlich werden mag, wird der Padiſchah abkürzen. 

Intereſſant iſt zu leſen, wie das kaiſerliche Hof— 
Journal von Paris es unternimmt, zu erklären, 
weshalb Maximilian von Oeſterreich das Land, nach 
dem er ſich Kaiſer nannte, beim Abzug der Fran⸗ 
zöſiſchen Truppen nicht gleichfalls verlaſſen habe. 
„Er wollte ſeine Anhänger retten.“ Das iſt dreiſt 
gelogen. Der Bruder Kaiſers Franz Joſeph hätte 
ſicher viel Klügeres in der Welt thun können, als 
Kaiſer von Mexico zu werden, und zwar blos, um 
Napoleon aus der Patſche zu bringen. Im Uebrigen 
aber war er eine männliche Natur, voll Muth und 
Willenskraft. Als er ſich von Paris in Stich ge- 
laffen, als er die Verſprechungen gebrochen ſah, die 
ihm zur Befeſtigung der unklug angenommenen Krone 
von dorther gemacht waren, da ergriff er nicht feig 
das Haſenpanier, wie einſt Ludwig Philipp vor der 
Februar⸗Revolution, ſondern er ſagte, wie der Führer 
eines im Scheitern begriffenen Schiffes: Ich will 
der letzte am Platze ſein, und wenn es anders nicht 
ſein kann, mit dem Schiffe untergehen. 

Und das war muthig und groß gedacht. Hätte 
er ſich an den Rockſchoß des letzten Franzöſiſchen 
Soldaten angeklammert; wäre er unter die letzte 
Franzöſiſche Kanone gekrochen, um unter dieſem Deck 
nach Miramare zu ſeiner unglücklichen Gattin, mit 
zerbrochenem Zepter, mit verlorner Krone, als Aben- 
teurer zurückzukehren, dann wäre er Zeit ſeines Lebens 
ein Geſpött der Welt geweſen, für Andere der 
Lächerlichkeit, für ſich ſelbſt der Verachtung überliefert. 
Jetzt, wo er die Courage gezeigt hat, von der Napo« 
leoniſchen Politik aufgeopfert, mit ſeiner Sache und 
für ſeine Sache zu ſterben, — jetzt iſt er für die 
Mitwelt ein Gegenſtand der Theilnahme und der 
Achtung und die Geſchichte wird ſeinen Namen unter 
denjenigen von Männern verzeichnen, die eines beſſern 
Schickſals werth geweſen ſind. 

Die Kaiſerin Eugenie, welche ſeinerzeit ein hohes 
Intereſſe für die Errichtung des Kaiſerthums in 
Mexiko an den Tag legte, ſoll durch das tragiſche 
Schickſal, welches den Kaiſer Maximilian ereilte, auf 
das Tiefſte erſchüttert und buchſtäblich in Thränen 
aufgelöſt ſein. 

Ueber die Kaiſerin Charlotte ſchreibt man aus 
zuverläſſiger Quelle: An eine vollſtändige Heilung 
des zerrütteten Geiſteszuſtandes herrſcht unter den 
Aerzten, welche die Katſerin fortwährend umgeben, 
wenig Glauben, und alle Bemühungen gehen nur 
dahin, jeden felbfithätigen Gewaltſchritt unmöglich zu 
machen, denn die Exaltation iſt bis zum höchſten 
Grade geſteigert. Die Kaiſerin trägt ſich mit dem 
Gedanken, daß ihr Gemahl nicht mehr am Leben 
ſein könne, ſeitdem man ihr, in der Abſicht, durch 
eine heftige Erſchütterung auf ihr krankes Gemüth 
einwirken zu können, von ſeiner Gefangennahme un⸗ 
verhohlen Bericht erſtattet hat. „Ich weiß es, er 
iſt ermordet,“ erwidert ſie auf jeden Troſtgrund, 
jeden Verſuch, noch einen Funken von Hoffnung an⸗ 
zufachen, — „ich kenne die Natur ſeiner Gegner!“ 
Dieſe traurige Ueberzeugung hat eben jene Exaltation 
erzeugt. 

In Bukareſt nimmt die Unzufriedenheit der Be- 
völkerung mit der Regierung immer mehr zu; auch 
giebt es nicht mehr viele Perſonen von einiger politiſcher 
Einſicht, welche an eine lange Regierung Karl J. 
glauben. Bemerkenswerth iſt dabei, daß beſonders 
die deutſche Bevölkerung der Hauptſtadt, welche vor 
einem Jahre den Einzug des deutſchen Fürſten mit 
aufrichtigem Entzücken begrüßte, heute in ihren Ge⸗ 
fühlen für dieſen Fürſten in das vollſtändige Gegen⸗ 
theil umgeſchlagen iſt. Der Hauptgrund dazu dürfte 
ſein, daß die Hoffnung, der deutſche Fürſt werde das 
deutſche Element bei den Walachen zur Anerkennung 
bringen und der deutſchen Nationalität durch ſeine 
Handlungsweiſe A tung verſchaffen, ganz und gar 
nicht in Erfüllung gegangen iſt. 


— Unſer König hat ſofort nach Eingang der 
Todesnachricht des Kaiſers Maximilian ein eigenhän⸗ 
diges Kondolenzſchreiben an den Kaiſer von Defter- 
reich gerichtet. Es iſt in Berlin eine vierwöchentliche 
Hoftrauer angeordnet worden. 

— Unfer Kronprinz iſt geſtern mit Familie nach 
Misdroy abgereiſt. 

— Am 3. Juli, dem Jahrestage der Schlacht 
bei Königsgrätz, hatte man in militäriſchen Kreiſen 
ein großes Avancement und Ordensverleihungen er— 
wartet. Dies ſoll jedoch deshalb unterblieben und 
auf ſpätere Zeit verſchoben ſein, weil der König es 


nicht für paſſend hielt, bei der Feier des Tages, an 
dem ſich die ganze Armee aus gezeichnet, Einzelne zu 
bevorzugen. 

— Ein in den Hamburger Nachrichten mitgetheil- 
tes Telegramm aus Kopenhagen dementirt die Zei⸗ 
tungsnachricht, daß Dänemark ſich den Schutz Frank- 
reichs erbeten habe und abſchläglich beſchieden ſei. 

— In Bremen hat der Landherr Senator 
Donaudt unlängſt eine alte Verordnung wieder ein⸗ 
geſchärft, wonach am Sonntage Berufsarbeit verboten 
iſt. (Dann werden wohl am Sonntage auch die 
Köche nicht kochen, die Droſchken nicht fahren, die 
Barbiere nicht raſiren, die Aerzte nicht euriren und 
die Pfarrer nicht predigen dürfen; — denn das iſt 
doch alles Berufsarbeit!) 

— Ueber die Unglücks Kataſtrophe im Lugauer 
Kohlenſchacht geben folgende Telegramme Aufſchluß: 

Lugau, 3. Juli, Abends. Die Zahl der im neuen 
Fundgrubenſchachte verſchütteten Bergleute beträgt 101; 
biervon find circa 50 verheirathet und haben gegen 
150 Kinder. Die Brüche dauern fort. Um den Ber- 
ſchütteten Luft zu ſchaffen, iſt die Bohrmaſchine in Gang 
geſetzt. Die Ausſicht auf Rettung der Verunglückten iſt 
heute leider nicht günſtiger. 

Wüſtenbrand, 4. Juli, Vormittags, 210 uhr. 
Der Durchbruch zum Schacht ift vollendet; ſoeben fährt 
ein Steiger, mit Lebensmitteln verſehen, an. 

Lugau, 4 Juli, Mittags 412 Uhr. Der Schacht 
iſt wieder zu. Die früheren Rettungsarbeiten find wieder 
in Angriff genommen, auch neue Verſuche in Ausführung. 
Die Lufteirculatton iſt hergeſtellt. 

Lugau, 4. Juli, Mittags 41 Uhr. Heute früh 
hat im Lugauer Schachte ein Tieferſtürzen der Bruch- 
maſſen ſtattgefunden. Es wurde daher zunächſt eine 
leere Tonne hinuntergelaſſen, wobei ſich jedoch kein 
Lebenszeichen von unten kundgab. Sodann wurden 
zwel Leute in einer Tonne hinuntergelaſſen, welche um 
11 Uhr wieder herauskamen und ausgeſagt haben: in 
einer Tiefe von 736 Fuß ſei abermals große Verſto⸗ 
pfung im Schachte; nicht eine, ſondern drei Bruchſtellen 
ſeien vorhanden. Die Bohrverſuche werden jetzt fort⸗ 
geſetzt, es iſt jedoch leider nur wenig Hoffnung zur 
Rettung vorhanden. 

— Am vorigen Sonntag ſchlug der Blitz in die 
Kirche von Danes (Rhone). Es war gerade Vesper 
und die halbe Gemeinde verſammelt. Nicht weniger 
als 25 Perſonen wurden mehr oder weniger be— 
ſchädigt, darunter Einer lebensgefährlich; die Kleider 
deſſelben waren ihm theilweiſe wie mit Gewalt vom 
Leibe geriſſen; der Rock brannte. Wüthend hatte 
das Unwetter beſonders auf dem Altar gehauſt, die 
Monſtranz war weit fortgeſchleudert und vom Blitz 
durchlöchert, die Hoſtie verſchwunden, die Leuchter 
auf den Stufen waren niedergeworfen und mehr oder 
weniger umgebogen und gewunden, die Blumenvaſen 
zerbrochen, die Blumen verbrannt. Das Dach des 
Thurmes war abgedeckt, die Schieferplatten nach allen 
Seiten zerſtreut; der Thurm ſelbſt hat bedeutende 
Riſſe und muß abgetragen werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 6. Juli. 

— Nach einem Beſchluſſe des Staats miniſteriums 
wird die Servisvergütigung für die im vorigen 
Jahre mobil geweſenen Truppentheile, falls ſolche 
ſchon vor dem 1. Oktober 1866 in ihre Garniſonen, 
reſp. Formationsorte zurückgekehrt ſind, nicht erſt 
vom 1. Ottober ab, ſondern von dem auf die ein⸗ 
getretene Demobilmachung folgenden Tage ab nach 
Maßgabe der dieſerhalb beſtehenden Friedens⸗Anord⸗ 
nungen gewährt werden. 

— Bei der Armee tritt mit dem 1. October e. 
die ſchon ſeit Jahren beabſichtigte Gehaltsverbeſſerung 
in den unteren Offizierchargen ein. Das Minimal⸗ 
gehalt ſoll bei den Secondelieutenants 300 Thaler 
jährlich betragen. Von demſelben Zeitpunkt ab ſoll 
das Gehalt der Stabsoffiziere, welche Regiments⸗ 
commandeure ſind, nicht mehr, wie bisher, je nach 
der Anciennetät, verſchieden ſein, ſondern die zu der 
genannten Charge Beförderten ſollen ſofort in den 
Vollgenuß des höchſten Gehaltſatzes treten. 

— Aus allen Städten laufen Berichte ein Über 
die Feier des 3. Juli. Faſt überall haben Bürger ⸗ 
ſchaft und Militär ſich zur Feier des denkwürdigen 
Tages vereinigt. 

— Durch Allerhöchſte Cab.⸗Ordre vom 23. Mai e. 
werden die erſten Wachtmeiſter der Landgensd'armerie 
in allen Landestheilen den Titel „Oberwachtmeiſter“ 
führen. 

— Die national-liberale Partei wird am nächſten 
Montag, Abends 8 Uhr, eine Wählerverſammlung 
im Schützenhauſe abhalten, um Beſprechungen über 
die bevorſtehenden Reichstagswahlen zu halten und 
ein Comité für die Vorwahlen zu wählen. 

— [Victoria⸗Theater.] Die geſtrige Beneſiz⸗ 
Vorſtellung für Frau Walter Troſt brachte uns 
vorerſt ein Luſtſpiel von Wages: „Lieutenant Roſa“, 


des Frühling'ſchen „Sänger -Vereins“ mit de 


welches, abgeſchen von einer ge wiſſen Geſpreiztheit 
des Sujets, nicht ohne wirkſame Pointen und dra“ 
ſtiſche Scenen if. Vor Allen excellirte Fräul. 
Braunſchweig in der Titelrolle, welche in allen 
Nüancen mit ſcharfen Zügen hervortrat. Die Künſt⸗ 
lerin ſchöpfte in der Geſtaltung der heitern, über 
müthigen jungen Wittwe mit friſchem Muthe au 
ihrem reichen Talente, und deshalb machte das Spiel 
auch einen durchaus harmoniſchen Eindruck. Bi 
einem überhaupt tüchtigen Enſemble leuchteten ga 
beſonders auch Frau und Herr Walter Troß, 
ſowie Fräul. Singer und Herr Jean Meye! 
hervor. — In dem Schwank: „'s Lorle“ waren © 
Fräul. Szezepauska und Herr Carlſen, welch 
das Publikum beſonders feſſelten. Letzterer war in del 
Maske als Berliner Stutzer kaum wiederzuerkennen. 
Morgen kommt die in Berlin am Kroll'ſchen Theatl 
mit ſo großem Erfolg gegebene Poſſe: „Das groß? 
Loos“ von A. L'Arronge zur Aufführung. Von del 
exacten Enſemble unſerer Bühne und den einzelne 
ausgezeichneten Kräften derſelben läßt ſich eine rech 
gute Vorſtellung erwarten, und fo machen wir en 
geehrtes Publikum ganz beſonders auf dieſelbe auf 
merkſam. Die Herrn Carlſen, Bock und di 
Damen Szezepanska und Brüning werden re 
lich zur Erheiterung und zum Gelingen des Ganzen 
beitragen. 


— Das Programm der morgigen Spazierfaßl, 


Dampfer „Schwan“ nach Zoppot ift folgendes 
Abfahrt Mittags 1 Uhr vom grünen Thore. Al 
kunft halb 3 Uhr in Zoppot. Kaffee im Kur ſaale. 
Geſangsvorträge und Concert der Buch hol zöſchen 
Capelle vor dem Kurſaale. Um 5 Uhr Zug na 
Thalmühle. Geſangsvorträge. Um 7 Uhr Abend“ 
eſſen daſelbſt. Rückkehr nach Zoppot, Concertvorträß 
daſelbſt und 84 Uhr Abfahrt von Zoppot. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Allgemeine, 
Conſum-Vereins“ erſtattete Hr. Sie laff Bericht üng 
den Verbandstag in Inſterburg. Derſelbe habe fi 
meiftens mit der Stellung der Genoſſenſchaften zu 
Genoſſenſchafts - Geſetze beſchäftigt und trotz manche 
Mangel deſſelben anerkannt, daß die Vereine ſich liebe, 
unter das Geſetz ſtellen ſollten, weil ſie die Rechtefätig, 
keit einer Korporatton, wie ſie dies Geſetz verheißt, nich 
entbehren könnten. Hr. Sielaff theilte ferner Geſchä 
Berichte über die Conſum⸗Vereine in Inſterburg, Orte 
burg und Schwetz mit, welche alle dort vertreten geweſel 
Der Infterburger Verein habe ſich nach Muſter 1 
unſerigen auf das Markenſoſtem gegründet, der Ortel 
burger ſei ein Lager.Berein, und der Verein in Schwe 
befige eine eigene Bäckerel. Von Seiten der Anwalt 
ſei Pariſius auf dem Verbandsſage geweſen und ha 
den Verſammelten die Sorge um die Conſum Verein 
an's Herz gelegt. Er und Schulze ⸗Delüitzſch bälle 
ſich zuerſt nur mit Vorſchuß⸗Vereinen beſchäftigt, wollte 
ſich aber nach Ausbildung diefes Geſchäftszweiges me 
für die Conſum - Vereine intereſſiren. Pariſius ba 
hierbei dem Lagerhalteſpſtem, den Vorzug gegeben. 
An dieſen ausführlichen Bericht ſchloß ſich eine lebha 
Debatte über die Anſchaffung von Brennmaterial un. 
Kartoffeln, welche die Verſammlung erſt nach 10 un 
schließen ließ. 9 

— Geſtern iſt neben dem Ueberwege des Schienen 
geleiſes am Olivaerthor ein Wärterhäuschen errichte 
da die Bahnverwaltung daſelbſt einen Beamten zun 
Bedienung des Signalapparates an dieſem höht 
frequenten Platze anſtellen wird. g 


— Vorgeſtern hatte ein junges Mädchen dur 
ihr nobles Auftreten und Beilegung eines falſch“ 
Namens ſich das Vertrauen des Juweliers R—i dahll | 
erworben, daß derſelbe ihr Goldſachen im Bat! 
von 15 Thalern zur Auswahl der Eltern mitgab, 
Da die junge Schwindlerin nicht wiederkam, mad 
Herr R—i polizeiliche Anzeige, und gelang es denn 
auch heute, die Perſon zu ermitteln und die Schmu g 
ſachen dem Eigenthümer zurückzuſtellen. 


— Die im hieſigen Criminalgericht ihr Tode, 
urtheil abwartenden Verbrecher Mathä und SH! 
binowski haben wiederholt Flucht und Selbſten 
leibungsverſuche gemacht, find aber rechtzeitig an de 
Ausführung verhindert worden. 


— Durch ein ländliches Fuhrwerk wurde oe, 
in der Fleiſchergaſſe das Heine Söhnchen des Colporten 0 
Buhrſinsti derart übergefahren, daß der Te 
augenblicklich erfolgte. 


— Die Heu Ernte wird durch die anhaltend nalt 
Witterung ſehr benachtheiligt, wobei allgemein dag 
über geklagt wird, daß der erſte Schnitt ſehr ſpätleh 
ausfällt; auch der Gemüſebau liefert ſehr getinsſe 
Ertrag, da die Näſſe des Ackers in unſerem fon, dt 
geſegneten Niederfelde die Wurzelgewächſe gar M 
vorwärts kommen läßt. * 

— Die Organiſation der Genoſſenſchaft der Bud 
Schiffer auf Flüſſen und Binnengewäſſern in Deutſ 2 
land iſt nunmehr mit ihrem Domicil in Berlin e 
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folgt, und zwar unter der Bezeichnung „Deutſche 
Flußſchiffer⸗Geſellſchaft.“ Der Zweck der Geſellſchaft 
ft die allgemeine Vereinigung der Schiffer zur Ver⸗ 
beſſerung ihrer gewerblichen Lage, Unterſtützungen der 
Mitglieder durch Vorſchüſſe und Darlehne, beſonders 
bei Unglücksfällen, und Beſchaffung des größtmög⸗ 
lichſten Rechtsſchutzes für dieſelben bei allen Fracht, 
Streitigkeiten und in ſonſtigen Schifffahrts⸗Angelegen⸗ 
heiten, ſo wie Herbeiführung zeitgemäßer, auf das 
Schiffer Gewerbe bezüglicher Geſetze und Einrich- 
tungen. 


— Vor Kurzem fand ſich in einer unſerer Nach⸗ 
barſtädte ein Frauenzimmer ein, das ſich unter dem 
Vorgeden, fie beſitze eine große Menge Geld, die 
fie ihrer Verwandten wegen verborgen halten müſſe, 
nach einem heirathsluſtigen Manne umſah. Während 
fie nun zu dieſem Zwecke unter Verſprechen bedeutender 
Geſchenke bier und da Agenten warb, wußte ſie durch 
geſchickte Vorſpielungen von den Letzteren, größentheils 
jüdiſchen Commiſſionären, Vorſchüſſe an Geld, Kleidern ꝛc. 
zu erſchwindeln, reiſte auch in derſelben Abſicht auf 
ein nahe gelegenes Dorf, überließ dort, gewiſſer⸗ 
maßen zum Unterpfande für ihr Verſprechen, Leuten, 
don denen ſie Grundſtücke kaufen wollte, ein Kind, 
welches fie mit ſich führte, und ſchickte ſich dann 
endlich, nach dem Städichen zurückgekehrt, an, mit 
einem eroberten zukünftigen Gemahl und der ganzen 
Schaar gewinnſüchtiger Heiraths⸗ Agenten, den ver⸗ 
borgenen Schatz in der nächſten Nacht zu heben. 
Am beſtimmten Orte läßt ſie ihre Begleiter mit dem 
Wagen zurück, um die Stelle, wo das Geld verborgen 
fe zu ſuchen. Während nun die Letzteren lange 
benin warten, verſchwindet die Betrügerin mit 
em erſchwindelten Gelde, den Kleidern ꝛc. und überläßt 
die geprellten Leichtgläubigen, welche Schmuckſachen, 
Geld und Kleider bereitwillig geliefert hatten, ihrem 
Schickſale. Auch ein Induſtriezweig. 


— Aus einem Dorfe von Samland theilt ein ſo⸗ 
eben dorther gekommener Reiſender folgende merk⸗ 
würdige Geſchichte mit. — Auf einem Gebäude 
niſtete ein Storchpaar, wovon das Weibchen zwei 
Eier gelegt hatte, womit der Eigenthümer des Ge⸗ 

baudes ſich folgenden intereſſanten Verſuch erlaubte. 
Er legte nämlich ein großes friſches Entenei neben 
dem Storchei in das Neſt und nahm dafür ein 
Storchei fort; beide Eier wurden zu gleicher Zeit 
aus gebrütet; kaum hatte aber das Männchen das 
merkwürdige Entenindividuum erblickt, als es ſich 
ſeinem Weibchen gegenüber auf das Neſt ſetzte und 
e einen lange anhaltend ſtarken Dialog im 
Klappern hielten. Darauf flog das Männchen fort 
und kehrte nach einiger Zeit zurück, und zwar in 
genung von 8 dis 10 anderen Störchen; und 
un äbrendem Geklapper hackten und fliehen 
de ee en ihren langen Schnäbeln auf ſo un⸗ 
os mberzige Weiſe das arme Weibchen, welches jenes 
ausgebrütet, oder wohl nach ihrer Anſicht gelegt 
atte, bis es bald todt vom Dache fiel. Die fremden 
lörche entfernten ſich darauf, nur der Vater blieb 
im eſte, um für ſein Junges ſowohl als für ſein 
Adoptivkind Futter zu holen. Beide ſollen munter 
und am Leben ſein. 


— Die Wahl des früheren Kreisſchreibers A. Götz 
aus Braunsberg zum Bürgermeiſter der Stadt Tolkemit 
iſt auf die Dauer von 12 Jahren Seitens der Kgl. 
Regierung beſtätigt worden. 


Elbing. Ein hier zugewanderter Böttchergeſelle 
öffnete geſtern früh, wie man annimmt, in einem 
Anfall von Delirium das Fenſter des ihm zuge⸗ 
wieſenen Zimmers feiner Herberge und fiel vier 
Stockwerke tief auf die Straße hinab mit ſolcher 
dewalt, daß eine unten befindliche eiſerne Kette, auf 
die der Fallende ſtürzte, aus dem hölzernen Ständer 
heraus- und ein unweit davon ſtehender großer 

leanderbaum umgeriſſen wurde. Dieſem Umſtande 
at der Mann es aber wohl zu verdanken, daß er 
zwar gehörig zerſchunden, ſonſt aber ohne gefährliche 
erletzungen davongekommen iſt. In Braunsberg, 
do er zuletzt weilte, ſoll das Nachtwandeln ihn in 
ahnliche lebens gefährliche Lazen gebracht haben. 


— Der Procuriſt und Sohn eines Geſchäfts⸗ 
hauſes in Neuteich iſt vor ca. 10 Tagen dur chge⸗ 
brannt und ſoll viele der Firma anvertraute Gelder, 
8 ſagt circa 30 40,000 Thaler, mitgenommen 

ben. 


Bromberg. Vorgeſtern Abend neckte eine An⸗ 
zahl Knaben einen Poſten an den Schanzen des 
rerzierplatzes an der Danziger Chauſſee. Nachdem 
er Soldat längere Zeit den Uebermuth der zudring⸗ 
ichen Knaben ertragen, machte er, als ſie es immer 
Ärger trieben, von feiner Waffe Gebrauch. Die 


Rädelsführer liefen davon, nur ein Knabe, welcher 
fi) paſſiv verhallen, blieb im Bewußtſein feiner Un- 
ſchuld ſtehen. Ein Bajonnetſtich durchbohrte eins 
ſeiner Beine, ſo daß er ſofort zuſammenbrach und nach 
Hauſe geſchafft werden mußte. 


Poſen. Man iſt polniſcherſeits entſchloſſen, die 
Wablagitation diesmal in möglichſter Ausdehnung 
und mit größter Energie zu betreiben, und beabſich⸗ 
tigt, um derſelben für beide Provinzen eine einheit⸗ 
liche und ſtraffe Leitung zu geben, die Verſchmelzung 
beider Provinzialcomit6 zu einem gemeinſamen Cen- 
tralcomite. Zur Erzielung eines möglichſt günftigen 
Wahlreſultats ſollen Anſprachen an das Volk ver- 
breitet und in allen Ortſchaften wiederholte Wähler⸗ 
verſammlungen abgehalten werden. Mag daher die 
deulſche Bevölkerung bei Zeiten Vorbereitungen treffen, 
um den Wahlkampf mit der gegneriſchen Partei, der 
diesmal ein ſehr hartnäckiger ſein wird, aufnehmen 
zu können. 


Masteorologitche Beobachtungen. 


bezogene Luft. 


6| 8| 335,76 4 12, W. z. N., friſche Briefe, be» 
wölkter Himmel. 
0 335,53 12,8 Weft zunehmender Wind, 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 3. bis incl, 5. Juli: 

120 Laſt Weizen, 54 Laſt Roggen, 14 Laſt Erbſen, 
1820 eichene Balken, 11,858 fichtene Balken u. Rund ⸗ 
holz, 9075 Eiſenbahnſchwellen, 296 Laſt Faßholz und 
Bohlen. Waſſerſtand 8 Fuß 10 Zoll. 


Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 6. Juli. 

Weizen, 500 Laſt, 124.25 — 126. 27 pfd. fl. 610 bis 
640; 128. 29pfb, fl. 650, 655; 13 fpfd. fl. 665 
pr. 85pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 6. Juli. 
Welzen bunt 120 —130pfd. 90—108 Sgr. 
hellb. 124. 3 1pft. 105—118 Sgr. pr. 85pfd. 
Roggen or 76/77—80 Sgr. pr. 81àpfd. 
Erbſen weiße Koch 72—75 Sgr. 
do. Futter- 62 —70 Sgr. pr. gopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 50—56 Sgr. 
do. große 106. 112pfd. 54—60 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 38—43 Sgr. pr. 50pfd. 3.-©. 


Gerichts zeitung. 
(Schwurgerichts⸗Sitzung vom 5. Juli.] 


Am 24. März 1866 haben ſich in dem Schmukal'⸗ 
ſchen Gafıhaufe zu Hohenſtein nach Abhaltung der Controll 
verſammlung verſchiedene Landwehrleute zuſammengerottet 
und den zur Aufrechterhaltung der Ordnung dorthin kom⸗ 
mandirten Gensdarm Kuhnert während der Vornahme 
einer Amishandlung mit vereinten Kräften angegriffen, 
wobei derſelbe auch ziemlich erheblich verletzt iſt. Nach 
Beendigung der Controllverſammlung ging nämlich eine 
große Zahl Landwehrleute nach dem genannten Gaſthauſe; 
dieſelben tranken hier viel Branntwein und wurden ſo 
laut, daß der Gensdarm Kuhnert, Exceſſe und Schläge 
reien fürchtend, ſich veranlaßt ſah, dem Gaftwirth 
Schmukal die fernere Verabreichung von geiſtigen 
Getränken zu verbieten. Gleich darauf treten die Gebr. 
Peter und Joſe ph Sabießki an die Tombank und 
verlangen Branntwein. Als Schmukal erklärte, daß er 
auf Befehl des Gensdarmen keinen Branutwein verabreichen 
dürfe, rief Peter Sabietzki: „wie kann der Gensdarm 
ſolches verbieten.“ Nunmehr trat der Gensdarm Kuhnert 
auf die beiden Brüder Sabiepfi zu, erklärte ihnen, daß 
er die weitere Verabreichung von Branntwein verboten 
habe, damit nicht wieder, wie das Jahr zuvor, Exceſſe 
verübt würden, und forderte ſie zugleich auf, ruhig nach 
Haufe zu gehen. Einer der beiden Sabiepfi trat jedoch 
auf Kuhnert zu, fragte ihn, ob er denn betrunken 
ſel, ſchrie ihm auf ſeine Antwort: „nein, das 
ſollen Sie auch nicht“ entgegen: „Sie haben mir den 
Dr... zu befehlen“ und packte ihn zugleich an die Bruft. 
Dies Benehmen veranlaßte den Kuhnert, ſeinen Säbel 
zu ziehen und den ihm ©egenüberftehenden zuzurufen: 
„Kommen Sie nicht näher. Sogleich ſtürzten jedoch 
Peter und Joſeph Sabiepfi auf Kuhnert zu, ergriffen 
die Säpelklinge und ſuchten ihm den Säbel zu entreißen. 
Während dieſe mit einander rangen, kam auch der 
Arbeiter Joh. Domanski hinzu, packte mit der linken 
Hand den Gensdarm an die Bruft und verſetzte ihm 
mit der rechten Hand vermittels eines Knüttels einen 
Hieb über den Helm. Zugleich wurde Kuhnert von ver- 
ſchledenen andern Anweſenden umringt, geſtoßen, ge. 
ſchlagen uno schließlich auf den Hausflur hinausgedrängt, 
wobei ſich namentlich Peter und Joſeph Sapietzti und 
Joh. Domanski betheiligten. Dabei wurde wiederholt 
gerufen: „Haut den Hund, haut ihn todt.“ Auf dem 
Hausflur wurde dem Kuhnert der Helm vom Kopfe ge- 
tiffen, auch erhielt er bier noch mehrere Hiebe mit 
Knütteln auf den Kopf und in's Geſicht, fo daß er zur 
Erde fiel. Beim Hinfallen zog er den Domanski, da 
er, als er von demſelben in der Gaftftube gepackt wurde, 
ebenfalls gepackt und nicht wieder losgelaſſen hatte, mit 
zur Erde. Wer ſich außerdem noch bei dem Angriff be- 
theiligt hat, ift nicht zu ermitteln geweſen. Kuhnert 
hat zwei bis auf den Knochen gehende Wunden auf 
dem Kopfe, mehrere unbedeutende Hautwunden und 
einen Bruch des rechten Naſendeins davongetragen und 
ift 8 Tage dienflunfäbig geweſen. Die Geſchwornen 
ſprachen das Schuldig aus, vecneinten aber bei den 


Gebrüdern Sabietzki die aer d ee Der Ge⸗ 
richtshof beſtrafte wegen Aufruhrs die Gebrüder Sabießzki 
mit je 6 Monaten re den Domanski mit 
2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Polizei-Aufficht. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


1) Am 29. April d. J. hat der Tiſchlergeſelle 
Bomsdorf biefelbft bei einem von mehreren Perſonen 
verübten Angriff mit einem Beile einen Hieb über den 
Kopf bekommen, in Folge deſſen er bis Ende Mai 1867 
krank im ſtädtiſchen Lazareth gelegen hat. Den Hieb mit 
dem Beile hat der Tiſchlergeſelle Friedrich Wilhelm 
Bevernik geführt, und ſind bei dem Angriff außer 
ihm noch die Tiſchlergeſellen Julius Robert Schmidt 
und Herrmann Becker betheiligt geweſen. Der Hergang 
iſt Folgender: Bei der Quartalsverſammlung der Tiſchler⸗ 
eſellen auf der Geſellenherberge auf dem Schüſſeldamm 
am es zwiſchen den Geſellen Bevernik und Schwidder 
zu einem Wortwechſel, weil Erſterer den Letzteren des 
Diebſtahls an ſeiner Uhr bezüchtigt hatte. Hierbei 
wurden auf beiden Seiten Schimpfreden ausgeſtoßen, 
und ſchlug Schwidder ſchließlich dem Bevernit mit der 
Fauſt in's Geſicht. Bald darauf erzählte Bevernik das 
Vorgefallene dem exit eben in das Zimmer getretenen 
Tiſchlergeſellen Buttler und fügte hinzu: „ich werde 
ihm (dem Schwidder) das abgeben.“ Auch trat er und 
die Geſellen Schmidt und Becker und noch ein Vierter 
in einer Ecke zuſammen und ſprachen lebhaft mit ein⸗ 
ander. Der anweſende Tiſchlergeſelle Roll ſchloß aus 
ihren Blicken, daß ſie über Schwidder ſprächen, und 
theilte dies dieſem und ſeinen Freunden mit. In Folge 
dieſer Mittheilung beſchloſſen die Tiſchlergeſellen Uſchkurat, 
Oldenburg und Bomsdorf, den Schwidder nicht allein 
nach Hauſe geben zu laſſen, da ſie fürchteten, daß 
Bevernik ihn mit ſeinen Freunden überfallen und miß⸗ 
handeln werde. Zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends ver⸗ 
ließen jene Vier gemeinſchaftlich die Herberge, um nach 
Hauſe zu gehen. Nicht weit von der Herberge in der 
Nähe eines von Schüſſeldamm abgehenden Ganges blieben 
fie ftehen, weil Oldenburg zwei ihm bekannte Mädchen 
traf und mit denſelben ein Geſpräch anknüpfte. Während 
fie dort noch ſtanden, kamen auch Bevernik, Becker und 
Schmidt aus der Herberge, gingen an ihnen vorüber in 
den Gang und in die dafelbft befindliche Wohnung des 
Stiefvaters des Schmidt hinein. Nach einer kleinen 
Weile kamen ſie wieder aus dem Hauſe heraus, und 
zwar jetzt Bevernit mit einem Beile und Becker 
mit einem Schrubberſtock bewaffnet, und gingen 
auf Schwidder und feine Genoſſen los, nachdem zunächſt 
von ihnen ein Stein auf Jene geworfen war, welcher 
den Schwidder am Kopfe getroffen hatte. Becker ging 
mit erhobenem Schrubberſtock auf Schwidder los, wurde 
aber von dieſem gepackt und zur Erde geworfen. Boms⸗ 
dorf wurde zuerſt von Schmidt angegriffen und durch 
Fauſtſchläge gemißhandelt, doch gelang es ihm, ſich 
ſeines Angreifers zu erwehren und denſelben zu Boden 
zu werfen. Während Schwidder noch mit Becker rang, 
kam Bevernik mit dem Beile auf Erſteren zu und rief: 
„Dich Hund ſchlage ich heute todt.“ Schwidder ließ den 
Becker los und lief davon und Bevernik warf nun mit 
dem Beile, ohne ihn zu treffen, ihm nach. Nachdem 
dies geſchehen war, verſetzte dann Bevernik dem mit 
Schmidt ringenden Bomsdorf einen Schlag mu dem 
Beile über den Kopf, ſo daß dieſer bewußtlos nieder- 
ſtürzte. Dem entgegen behauptet nun Bevernik, daß er 
und ſeine Genoſſen Becker und Schmidt, als ſie nach 
9 Uhr die Herberge verließen, ſofort vor der Thüre von 
Schwidder und verſchiedenen Anderen mit offenen Meſſern 
angegriffen ſeien, daß er einen Schlag vor die Stirn 
bekommen, dann mitten in der Prügelei von Jemand 
einen ſchweren Gegenſtand zugereicht erhalten und damit 
einen Schlag auf ſeinen Gegner gefübrt habe. Schmidt 
giebt an, daß er mit Becker und Bevernik an Schwidder 
und deſſen Genoſſen vorbei in das Haus ſeines Stief 
vaters gegangen, um dieſen zu beſuchen, bald darauf 
wieder zurückgekommen, dann von 2 Männern gepackt, 
zu Boden geworfen und gemißhandelt jet, in Folge deſſen 
das Bewußtſein verloren und erſt in feiner Wohnung 
daſſelbe wieder erlangt habe. Becker iſt, wie er angiebt, 
mit Schmidt bis vor das Haus des Stiefvaters deſſelben 
gegangen und hat denſelben bald wieder herauskommen 
ſehen und dabei ausrufen hören: „ich habe ein Beil.“ 
Er will dann gleich darauf einen Schlag erhalten haben, 
zu Boden geſtürzt und erſt im Sträflings ⸗Lazareth er- 
wacht jein. Davon, daß Becker und Schmidt gemiß- 
handelt und in Folge deſſen liegen geblieben find, haben 
Uſchkurat und Oldenburg nichts geſehen. Nach ihren 
Angaben ſind die Angreifer vielmehr gleich nach der 
Verletzung des Bomsdorf rerſchwunden. Der Gerichtshof 
erkannte gegen Bevernik 8 Monate, gegen Becker und 
Schmidt je 3 Monate Gefängniß. 


2) Am 18. Mat d. J. hat der Schornſteinfegergeſelle 
Theodor Gringel dem Marine-Matrofen Kreiſel mit 
einem Meſſer einen Stich in den Hinterkopf und einen 
Stich in die rechte Bruſt beigebracht, welche Verletzungen 
eine längere Zeit andauernde Arbeits unfähigkeit zur Folge 
gehabt haben. Am Abend des 18, Mai d. J. gingen 
Kreiſel und der Arbeiter Bugdahn bei dem Haufe Näthler- 
gaſſe 4 vorüber, in deſſen Thüre der Sringel und ein 
Frauenzimmer ſtanden. Kreiſel ſagte im Vorübergehen: 
„immer ’rin in den deutſchen Bund“, und antwortete 
Gringel ihm hierauf mit Schimpfworten. Kreiſel ent⸗ 
gegnete ihm, daß er ihn — den Gringel — gar nicht 
gemeint babe, und daß er zu ihm kommen ſollte, wenn 
er etwas wolle, worauf Gringel aus der Hausthür heraus. 
trat, aus feiner Taſche ein Meſſer berausbolte, auf 
Kreiſel zutrat und dieſem die bezeichneten Meſſerſtiche 
zufügte. Gringel behauptet, daß er nach einem zwiſchen 
ihm und dem Matroſen entftandenen Wortwechſel von 
diefem und deſſen Begleiter zuerſt angegriffen und von 
dem Einem mit einem Tauende, von dem Andern mit einem 
Steine geſchlagen ſei und ſich nur mit einem Meſſer, 
mit welchem er eben Wurft avpſchnitt, veriheidigt habe. 


Kreiſel hat ihn allerdings mit einem Tauende, jedoch 
erſt in Folge der Meſſerſtiche geſchlagen. Kreiſel bat 
au den Verletzungen länger als 4 Wochen krank gelegen. 
Der Gerichtshof erkannte 9 Monate Gefängniß. 

3) Am 8. April d. J. lag das Schiff „Auguſta“, 
auf einer Seereiſe begriffen, ſegelfertig auf der Rhede von 
Helſingör. Der zu der Schiffsmannſchaft gehörige Matroſe 
Auguft Wilhelm Raſch aus Altwarb bei Udermünde 
gerieth dort Abends mit dem Kochemaat Hübner deswegen 
in Streit, weil derſelbe während des Wachehaltens auf dem 
Deck des Schiffes auf. und abging und angeblich dadurch den 
Raſch im Schlafe ſtörte. Wegen des entitandenen lauten 
Zankens kam der Capitain Schluck herbei und wies den 
Raſch mit dem Bemerken zur Ruhe, daß er dem 
Hübner das Auf- und Abgehen befohlen habe. Raſch 
erklärte in trotziger Weiſe, er wolle dies nicht haben, 
und als der Gapitain ihm erwiderte: er habe hier zu 
befeblen, erhob Raſch drohend gegen Schluck die Fauſt 
und ſagte: „er ſolle ſich in Acht nehmen, — er wolle 
ſehen, wer den Kürzern ziehen würde“. Der Gerichtshof 
erkannte Freiſprechung, indem derſelbe die Aeußerung des 
Raſch als eine Drohung im geſetzlichen Sinne nicht 
erachtete. 1 

4) Am 16. Juni d. J. hatte ſich der Steuermann 
Stapel aus Gröningen auf dem Schiffe „Alida Saara“ 
Abends in Abweſenbeit des Schiffscapitains Movi in 
bobem Grade betrunken und in dieſem Zuſtande die 
Thüre der Capitains-Cajüte erbrochen, dort die Möbel 
umgeworfen, auch ein Bund mit 12 Schlüſſeln über Bord 
geworfen. Als der Capitain Movi Nochts zurückkehrte, 
hatte Stapel bereits eine Zeit lang in feiner Cajüte ge- 
ſchlafen und war, als der Capitain ihn weckte und wegen 
feines Betragens zur Rede ſtellie, durchaus zurechnungs⸗ 
fähig. Die Verweiſe des Capirains beantwortete Stapel 
damit, daß er demſelben mit der Fauſt in's Geſicht flug 
und ihn kratzte, fo daß derielde ſtark blutete. Der 
Gerichtshof erkannte auf 5 Thlr. Geldbuße event. 3 Tage 
Gefängniß. 0 


Näthſel. 
9 Zeichen. 
Den erſten 5 ward einſt vom Herrn auf Erden 
Das größte Lob, der ſchärfſte Tadel auch, 
Als ihnen ſchnell, wie kaum ein Windeshauch, 
Gefahr den hohen Muth ließ wankend werden. 


Die nächſten 3, der heißen Länder Schrecken, 
Erheben in der Wüſte ihr Gebrüll, 

Wenn ſie erſcheinen, flieht ein Jeder ſtill, 
Es mag ſie ſelbſt im Zwinger Keiner necken. 


Das gte Zeichen ſtände ganz verlaſſen, 

Doch füge ihm das Ste nur hinzu, 

Dann hörſt du es vom Ochſen und der Kuh. 
Das Ganze wird ſchon deine Lampe faſſen. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwager. 
Geſegelt am 5. Juli: 
2 Schiffe m. Holz und 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 6. Juli. 
1 Schiff m. Ballaft. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Getreide 
und 1 Schiff m. Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Wirthſchafts⸗Commiſſarius Karubski n. Fam. aus 
Poſen. Die Kaufl. Böckmann a. Stettin, Ortmann, 
Stremmel, Bernhard u. Michaelis a. Berlin, Gödel u. 
Schlippe a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Bau- Inſp. a. D. Dallmer a. Gumbinnen. Ritter- 
gutsbeſ. Hannemann a. Paleske. Die Kaufl. Pohl aus 
Godesberg, Becker a. Düſſeldorf, Gertz a. Wernigerode, 
Hirſch u. Schnadelbach a. Berlin. 

Hotel du Mord: 

Lieut. Lemky a. Oſterode. Königl. Aſſiſtenz - Arzt 

Schmidt a. Pr. Stargardt. Rittergutsbeſ. v. Tevenar 


a. Domachau. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Willich a. Seden. Gutsbeſ. Ort a. 
Zicker bei Tempelburg. Poſthalter Schicke a. Berent. 
Die Kaufl. Putſch a. Stettin u. Claaſſen a. Tiegenhof. 

Hotel zum Kronprinzen: 
in Die Kaufl. Kauffmann a. Graudenz, Steinkühler a. 
Barmen, Löwenthal a. Bromberg, Erbe a. Schmalkalden, 
Borrmann a. Erfurt u. Nathan a. Berlin. 
Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Schumacher a. Warnowitz. Zimmermſtr. 
Wieſe a. Neuſtadt. Rentier Hiller a. Bromberg. Die 
Kaufl. Meyer a. Berlin, Fritze a. Königsberg, Sternberg 
a. Stolp u. Pomplitz a. Neuſtadt. 


Bremer Rathskeller. 
Heute Abend: 


Krebs ⸗Eſſen. 


Für die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und fauber) 
eee 2 n, Damen Handſchuhe 13 Hr, 
befindet ſich die Annahme Portechaiſengaſſe 3. 


1 Cylind.-Bureau u. Papagei Baumgartscheg. 44 z. v. 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 


nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heitanſtalt. 
Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


Bekanntmachung. 

rl der von dem Herrn Minifter des Innern 

angeordneten „Aufſtellung der Wählerliſten für 
die erſte Legislatur⸗Periode des Norddeutſchen Reichs⸗ 
tages“ werden in den nächſten Tagen die zu dieſem 
Behuf von uns angenommenen und als ſolche legi⸗ 
timirten Hilfsarbeiter die wahlberechtigten Perſonen 
der Stadt und Vorſtädte durch von Haus zu Haus 
zu bewirkende Aufnahme verzeichnen. 

Wir erſuchen ſämmtliche Einwohner und nament⸗ 
lich die Herren Haus wirthe, dieſen Hilfsarbeitern 
bereitwillig und gewiſſenhaft die erforderliche Auskunft 
zu geben, denn nur dadurch, daß Jeder an ſeinem 
Theile dazu beiträgt, kann die Aufſtellung vollſtän⸗ 
diger und richtiger Wählerliſten ermöglicht werden. 

Danzig, den 5. Juli 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Unter Hinweiſung auf die Veröffentlichung der 
Sanitäts⸗Commiſſion fordern wir diejenigen, welche 
die Disinfection ihrer Abtrittsgruben durch unſere 
Arbeiter ausführen laſſen wollen, auf, ſich auf dem 
Büreau der Feuerwehr im Stabthofe zu melden. 

Diejenigen, welche das Desinfections - Material 
(Eiſenvitriolauflöſung) ſelbſt verwenden wollen, können 
daſſelbe auf dem Stadthofe entnehmen. Um aber 
den entfernter Wohnenden die Entnahme noch zu 
erleichtern, werden wir auch Küven mit Eiſenvitriol⸗ 
Auflöſung Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr 

jeden Montag und Donnerſtag bei der Feuer⸗ 

meldeſtation auf Langgarten, 

jeden Dienſtag und Freitag bei der Feuer⸗ 

meldeſtation auf dem Fiſchmarkt, 

jeden Mittwoch und Sonnabend dei der großen 

Mühle, 
aufſtellen und das Material aus den Küven por⸗ 
tionenweiſe verabfolgen. 

Die Portion (eine Chalte voll) reicht zur Des- 
infection der Auswurfsftoffe einer Perſon für eine 
Woche; das Material iſt vor der Verwendung mit 
der 6- bis 8⸗fachen Menge Waſſer zu verdünnen. 

Für die Desinfection der Abtrittsgruben durch 
unfere Arbeiter wird eine dem Koſtenpreis des 
Materials und dem von uns zu verausgabenden 
Arbeitslohn entſprechende Entſchädigung berechnet. 
Die Verabfolgung des Materials geſchieht gegen 
Zahlung des Koſtenpreiſes (1 Sgr. die Portion) und 
an Unbemittelte unentgeldlich. 

Danzig, den 5. Juli 1867. 
Der Magiſtrat. 


Turnfahnen empfiehlt 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Nur allein im autorisiert 


Hof-Lieferanten LOHSE, 


L 


RN 
2 


für Dan 


Julius Lubowsky 


Keine Sommersprossen, Sonnenbrand, gelbe Flecke, Falten mehr. 
Schönheit und Jugend wiederzugeben vermag nur das weltberühmte 


Eau de Lys de LOHSE, 


Von der Königlich Preussischen Regierungs-Medicinal-Behörde geprüft, von allen berühmten 
Doctoren, medieinischen Facultäten, Damen u. Herren als das einzig bewährte Schönheits- 
Mittel erprobt und anerkannt, giebt das Eau de Lys jeder Haut ihre jugendliche Frische wieder, 
macht Gesicht, Hals, Schultern, Arme und Hände sofort blendend weiss, rein, klar, glatt, weich 
und geschmeidig, wirkt kühlend, erfrischend, verschönernd auf die Haut, entfernt unter Garantie 
sicher alle Hautunreinheiten, wie Falten, Sommersprossen, Insektenstiche, Flechten, Pickel, Sonnen- 
brand, Pockennarben, gelbe Flecke, Kupferröthe, Hitze, 
1 &, 2 , Dutzend-Engrospreis: kleine 5 2, 


3 Flacons wird schon der Dutzendpreis bewilligt. 


Bietoria - Theater. 


Sonntag, den 7. Juli. Das große Loos. Große 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten und einem Vorſpiel, 
genanm Fortuna's Geburtstag, v. A. L' Arronge. 
Muſik vom Verfaſſer. j 


Montag, den 8. Jull. Eine Liebſchaft in Briefen 
Poſſe in 2 Akten von Baumann. Die ſchöne 
Galathea. Operette in 1 Akt von Poly Henriol, 
Muſik von F. v. Suppe. 


8 Schweizer - Garten. 
< Montag, S. Juli e.: 
< 


Zweites großes Concert; 
von der Kapelle des 3. Oſtpr. Gren.⸗Regts. $ 


2 No. 4, unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. $ 
2 Buchholz, wozu ergebenſt einladet 5 


A S. a Porta. y 
2 Anfang 5 Uhr. Entrée ä Perſon 2 ½ Sgr. $ 
eee 

Geſchäfts⸗Verlegung. 

Nach Tobiasg. 3. Nach Tobiasg. 3 
Dem bochgeehrten Publikum hierſelbſt, auf dem Land 

und in den Provinzialſtädten die ganz ergebene Anzeige, 
daß ich mein, bisher Hundegaſſe Nr. 4 gehabtes Central 
Verſorgungs⸗Bureau jetzt nach der Tobiasg. 3. 
1 Treppe, ganz nahe dem 4. Damm verlegt babe. 
Indem ich mich verpflichtet halte, all den geehrten 


Prinzipalitäten für die mir bisher ſo gütig und ver“ 
trauens voll ertbeilten Aufträge zur Nach: 


tragen und mich in bekannten Kreiſen zur Stellenbeſetzung 
gütigft empfehlen zu wollen, während ſch, mit reiche! 
Erfahrung aus geſtattet, zuſichere, durch befte Prüfung 
und Wahl der Geeignetheit der Perſonallen zu den N 
Vacanzen und den aufgegebenen Wünſchen der Prinzipal, 
täten, durch regſte Thätigkeit, Pünktlichkeit u. Soli dit 
(Honorar im Belieben) mir die volle Anerkennung 
der geehrten Auftraggeber ſiets zu erwerben ſuchen werde 
Hochachtungsvoll Marcell Bäcker; 

nbaber des Ceutral⸗Verſor 

obiasg. Nr. 3, 1 Tr., ganz na 
zur 136. König 


Lolterie-Antheile == = 


Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirfchat: 


Das Bau⸗Büreau, Berlin, Melchiorſtr. !, 

liefert Entwürfe zu Bauten, Grundriſſe, Fagaden 6 

ſowie Koſten-Anſchläge und übernimmt die Bauleitung 
gegen billige Entſchädigung. 


ungs⸗ Bureaus 
e dem 4. Damm 


jeder Größe find 


— 


Schönheits-Lilienmilch. 


K rothe Nasen ete, à Flacon 15 Apr, grössere 
mittel 10 &, grosse 20 7% Bei Abnahme von 


en General- Depot bei dem 
Berlin, Jägerstrasse No. 46. | 


Alleinige Niederlage in Danzig bei 


W. SCHWEICHERT, Langgasse No. 74. 


Funn SER ED | 
EEE WEITERE 


ubowsky’sächter mediciniſcher Tokayer⸗ 
Wein unter ärztlicher Gebrauchs Auweiſung und unſerm Firma⸗ 
Siegel der Flaſchen, iſt aus der Raths Apotbeke des Herrn 
N Boltzmann, als die Haupt⸗Niederlage 
zig, in Original ⸗Flaſchen à 1½ Me, halbe Flaſchen 

a 22½ Gr: und Probe- Flaſchen à 7½ n zu beziehen. Dieſer 
Ungar Wein zeichnet ſich nach Atteſtationen einer großen Zahl 
berühmter Aerzte, gegen andere Sorten, durch ſeine Heilkraft und 
ſtärkende Eigenſchaft für ſchwächliche Kinder, bei Alterſchwäche und 
nach Krankheiten, zur Wiedererlangung der normalen Körperkräfte aus. 


Ungariſche Wein⸗ 


Großhandlung von 
& Co. in Berlin. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig, 


